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Das EJF (Evangelisches Jugend- und Fürsorgewerk) ist ein bundesweit tätiges, christlich 
geprägtes Unternehmen der Sozialwirtschaft. Es schafft Hilfe für Menschen aller Altersgruppen 
und Glaubensrichtungen, die eine besondere persönliche und soziale Zuwendung brauchen. 
Das EJF entwickelt und betreibt ambulante und stationäre Angebote für Menschen mit 

Behinderung, für Kinder, Jugendliche und Familien, für wohnungslose und geflüchtete Menschen, für 
Seniorinnen und Senioren. Zum EJF gehören außerdem Einrichtungen der Kindertagesbetreuung, 
Beratungs- und Bildungsarbeit sowie Integrationsunternehmen.

1894 begründet, ist das EJF heute ein Unternehmen mit Tradition und grenzüberschreitender Reichweite. 
Es ist aktiv in den Bundesländern Berlin, Brandenburg, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thüringen, Bayern, 
Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen sowie in den Ländern Polen und Tschechien.

Seit 1999 baut das EJF kontinuierlich seine Beziehung zum Nachbarland Polen aus. Dadurch sind in den 
vergangenen 24 Jahren eine enge Freundschaft und ein großes Netzwerk gewachsen. Gemeinsam mit 
seinen polnischen Partnern initiiert das EJF seither viele spannende Projekte in den Bereichen Kultur, 
Bildung und Soziales und schafft so eine lebendige Gemeinschaft über die Grenze hinaus.

EJF (Evangelisches Jugend- und Fürsorgewerk) jest chrześcijańską organizacją społeczną działającą  
na terenie całych Niemiec. Zapewnia pomoc ludziom w każdym wieku i każdego wyznania, którzy potrzebują 
szczególnej opieki indywidualnej i wsparcia społecznego. EJF rozwija i prowadzi usługi ambulatoryjne 
i stacjonarne dla osób z niepełnosprawnościami, dla dzieci, młodzieży i rodzin, dla osób bezdomnych  
i uchodźców oraz dla seniorów. EJF obejmuje również placówki opieki dziennej nad dziećmi, poradnictwo  
i pracę edukacyjną, a także przedsiębiorstwa integracji społecznej.

Założona w 1894 roku organizacja EJF jest dziś przedsiębiorstwem z tradycjami i transgranicznym 
zasięgiem. Działa w krajach związkowych Berlin, Brandenburgia, Saksonia, Saksonia-Anhalt, Turyngia, 
Bawaria, Dolna Saksonia i Nadrenia Północna-Westfalia, a także w Polsce i Czechach.

Od 1999 roku EJF stale rozwija swoje relacje z sąsiednim krajem - Polską. W rezultacie w ciągu ostatnich 
24 lat rozwinęła się bliska przyjaźń i rozległa sieć współpracy. Wraz ze swoimi partnerami z Polski,  
EJF zainicjowało wiele ciekawych projektów w dziedzinie kultury, kształcenia i spraw społecznych, tworząc 
w ten sposób tętniącą życiem społeczność po obu stronach granicy.

Dębno ist eine charmante Stadt, deren Ursprünge direkt auf eine vorslawische Siedlung zurückgehen. 
An einem See gelegen, umgeben von Wäldern mit einem schönen Park, ist sie ein idealer Ort, um sich in der 
Natur zu entspannen. Hier wurde im 16. Jahrhundert die erste Papiermühle und Druckerei Brandenburgs 
gegründet. Hier befand sich auch der noble Verlag Neumann - Neudamm, und im nahe gelegenen Dyszno 
können wir die Überreste des Schlosses entdecken, in dem der berühmte Alexander von Humboldt geboren 
wurde.
In der Stadt findet außerdem jedes Jahr der älteste Marathon Polens statt. Die Königsstrecke wird von 
Tausenden von Läufern aus Polen, Deutschland und der ganzen Welt zurückgelegt. Im Jahr 2024 wird die 
Stadt das 50-jährige Bestehen dieses einzigartigen Ereignisses feiern.
Die geografische Lage der Stadt begünstigt den Aufbau einer deutsch-polnischen Zusammenarbeit innerhalb 
der Euroregion. Auf Initiative des Gemeinsamen Sekretariats in Löcknitz, der EJF gemeinnützige AG und der 
Gemeinde Chojna wurde die Gemeinde Dębno eingeladen, gemeinsame Projekte im Rahmen des Interreg 
IVA Programms durchzuführen. Bereits im Mai 2010, während der gemeinsamen Europatag-Feierlichkeiten 
in Groß Pinnow, wurde eine Kooperationsvereinbarung zwischen den Partnern unterzeichnet, die zur 
Schaffung eines grenzübergreifenden Netzwerks von deutsch-polnischen Bildungs- und Begegnungsstätten 
in Debno, Krajnik Górny, Groß Pinnow und Liepe führte.
Daher war es nur eine natürliche Entwicklung, das nächste Vorhaben und die Schaffung eines 
grenzübergreifenden Zentrums für Natur- und Kulturerbe zu planen, das im Rahmen der nächsten Ausgabe 

Dębno jest uroczym miasteczkiem, które swoje początki czerpie wprost z prasłowiańskiej osady. 
Ulokowane przy jeziorze, otoczone lasami z pięknym parkiem, jest idealnym miejscem do odpoczynku  
na łonie natury. To tutaj powstała pierwsza papiernia oraz drukarnia w Brandenburgii w XVI wieku. 
Tutaj też znajdowała się siedziba zacnej oficyny wydawniczej Neumann – Neudamm, a w  pobliskim 
Dysznie możemy odkrywać resztki pałacu, w którym urodził się słynny Alexander von Humboldt.

Miasto też jest co roku gospodarzem najstarszego Maratonu w Polsce. Królewski dystans pokonują tysiące 
biegaczy z Polski, Niemiec oraz całego świata. W 2024 miasto będzie uroczyście świętować 50 lat organizacji 
tak wyjątkowej imprezy. 
Położenie geograficzne miasta sprzyja nawiązywaniu współpracy polsko-niemieckiej w ramach Euroregionu. 
Z inicjatywy Wspólnego Sekretariatu w Löcknitz, EJF gemeinnützige AG i gminy Chojna zaproszono gminę 
Dębno do realizacji wspólnych przedsięwzięć w ramach Programu Interreg IVA. Już w maju 2010r., podczas 
wspólnych obchodów Dnia Europy w Groß Pinnow, pomiędzy partnerami podpisane zostało porozumienie  
o współpracy, które zaowocowało stworzeniem Transgranicznej Sieci Polsko-Niemieckich Placówek 
Kształcenia i Spotkań w Dębnie, Krajniku Górnym, Groß Pinnow i Liepe. 
Naturalną kontynuacją było zaplanowanie kolejnego przedsięwzięcia i stworzenie Transgranicznego 
Centrum Dziedzictwa Natury i Kultury, realizowanego w ramach kolejnego wydania Programu Interreg VA.
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Märchen und Sagen aus der Region Mittleres Odertal sind ein wichtiger 
Teil des gemeinsamen Erbes der deutsch-polnischen Grenzregion. 
Die Oder trennt, verbindet und prägt das Leben an beiden Ufern. 

Das Leben der Menschen ist seit jeher mit den Veränderungen des Flusses 
verbunden. Davon zeugen zahlreiche spannende Sagen, die in deutscher 

und polnischer Sprache erzählt werden. Unser Team, das an der Publikation 
gearbeitet hat, ist auf einige der Märchenfiguren gestoßen, 

die parallel an verschiedenen Orten auf beiden Seiten des Flusses spielen.

Die Illustrationen für das Buch stammen 
von der 16-jährigen Zosia Włodkowska-Moszej aus Dębno. 

Das, was sie uns hier zeigt, hat Perspektive. 
Vielen Dank an alle an der Veröffentlichung beteiligten Personen und 

Institutionen, an das Gemeinsame Sekretariat in Löcknitz für die Betreuung 
des Projekts und an die Europäische Union für die Finanzierung des Projekts.

Beata Kana und Heike Rocher vom Theater "Okno" 
in Oderberg engagieren sich seit Jahren in der Region mit Projekten und 

Theateraufführungen für die Erhaltung und Entwicklung deutsch-polnischer 
Kultur. "Als deutsche und polnische Künstler, die in Oderberg leben, 

beschäftigen wir uns natürlich mit der Geschichte und der historischen 
Entwicklung der Region an der Oder, wovon die Menschen hier lebten, 

was ihre kulturellen Wurzeln waren, welche Sprachen gesprochen wurden 
und welche Werte wichtig waren, welche Umbrüche und territorialen 

Veränderungen sie erlebten, woran sie glaubten und was sie sich erhofften."

 Und dieses Wissen wurde bei gemeinsamen Projekten in Liepe mit Kindern 
und Jugendlichen aus Oderberg, Dębno, Schwedt, Wartenburg, Chojna 
und vielen anderen kleineren und größeren polnischen und deutschen 

Ortschaften geteilt. Die jungen Menschen lernten regionale Legenden, ihre 
Figuren, Abenteuer und Botschaften kennen. In den Workshops entstanden 

Illustrationen und Ideen für ein "kreatives Malbuch", das die vorliegende 
Publikation ergänzt.

Kennen Sie die den Schatz vom Albrechtsberg? 
Oder den Drachen Drak aus Oderberg? 

Auch in der Oderregion gibt es Märchen und Sagen, 
die lokal verankert sind und faszinieren.

Das Buch ,,Deutsch-polnische Märchen aus der Region Mittleres 
Odertal" ist im Rahmen eines Projekts entstanden, 

das von 2021 bis 2023 von der EJF gemeinnützige AG, 
der Gemeinde Dębno und regionalen Partnern beiderseits der Oder 

durchgeführt wird. Das Projekt ,,Grenzübergreifendes deutsch-
polnisches Zentrum für Natur- und Kulturerbe der Region Mittleres 

Odertal" wird von der Europäischen Union im Rahmen 
des Programms Interreg VA finanziert.

Auf beiden Seiten der Oder, in Dębno und Liepe, wurden 
Orte geschaffen, an denen umfassendes Wissen über die Region 

gesammelt, aufbereitet und in Form von Publikationen und 
Multimediaprodukten, z. B. Broschüren, einer interaktiven Website, 
Apps, kurzen Erklärfilmen, zweisprachig einer breiten Öffentlichkeit 

zugänglich gemacht wird. Die Materialien werden in Zusammenarbeit 
mit einer Reihe von Partnern aus Polen und Deutschland entwickelt, 

die ein grenzübergreifendes Partnernetzwerk bilden.

Eine der Einrichtungen des Natur- und Kulturerbezentrums 
ist der Landhof Liepe, ein ehemaliges Forstgut des königlichen Forstamts 

Potsdam. Heute wird das Zentrum vom Evangelischen Jugend- 
und Fürsorgewerk (EJF) betrieben. Eingebettet in eine wald- und 

gewässerreiche Landschaft und in unmittelbarer Nähe zum Schiffshebewerk 
Niederfinow bietet der Landhof ein reichhaltiges Freizeitangebot 

und pädagogisches Programm. In ein- und mehrtägigen deutsch-polnischen 
Austauschprojekten und Kulturveranstaltungen lernen Deutsche 

und Polen gemeinsam die Region Mittleres Odertal mit ihren faszinierenden 
Facetten kennen. Kinder, Jugendliche und Erwachsene nehmen 

an Workshops zu verschiedenen Themen teil, wie z.B. regionale Sagen 
und Märchen, traditionelles Handwerk, Naturerlebnisse oder das 

Kennenlernen mittelalterlicher Klöster und Orden. 

Hier tauschen sich Kulturschaffende in der Kinder- und Jugendarbeit, 
der Behinderten- und Seniorenarbeit sowie Animateure des Tourismus 

aus, um die regionalen Angebote noch attraktiver zu gestalten.
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Eine schuppige Gestalt schleppt sich durch die Gassen der kleinen Stadt. Missmutig 
schnauft er vor sich hin, ab und zu züngeln kleine rotorange Flämmchen aus seinen 
Nüstern, begleitet von zarten Rauchwölkchen. Doch der Oderberger DRAK fühlt sich 
schwach. Er ist abgemagert und hungrig, denn er hat kein Zuhause mehr. So schlimm 
war es noch nie. Wo kann er nur hin?  Er erkennt sein Städtchen kaum wieder. So viele 
blinde Fenster, die Häuser, die Kirche, die Geschäfte - alles ist so leer, kaum ein Mensch 
zu sehen. Das kann nur ein schlechter Traum sein, denkt er bei sich.  

In dem Oderberg, wie er es kennt, leben viele tatkräftige Menschen und lebenslustige 
Familien. Und einige von ihnen haben einen DRAK und mit ihm eine Quelle großen 
Wohlstandes. Der DRAK kann an Familienangehörige weitergegeben werden und so 
auch für den Wohlstand der kommenden Generationen sorgen. Die einzige Bedingung 
ist, ihn tagtäglich mit einem Teller Grütze zu versorgen. 

Die greise Witwe Martha besitzt aus alten Zeiten einen solchen DRAK, doch fällt es ihr 
immer schwerer, gut für ihn zu sorgen. Sie spürt, dass ihre Lebenszeit bald enden wird  
und so ruft sie ihre beiden Töchter zu sich, um ihnen den DRAK anzuvertrauen.

Die Jüngere, Lena, ist ein aufgewecktes Mädchen. Sie kann ihn auf keinen Fall nehmen,  
denn sie will noch in die Welt hinaus und ihren Platz finden.

Die Ältere, Christina, bereitet gerade ihre Hochzeit vor und ist im Begriff, in Oderberg 
ein Haus zu erwerben. Sie meint aber, so viel zu tun zu haben, dass sie sich nicht auch 
noch um den DRAK kümmern kann. 

Da erhebt sich im Keller ein lautes Winseln und die Mutter drängt: 

„Nimm ihn schon mit, ich 
bin zu alt, und es wird noch 
mein Tod sein, wenn ich ihn 
behalte.“ Darauf sagte die 
Ältere laut: „Na gut, dann 
will ich ihn nehmen!“. 

Sofort fährt der DRAK 
mit einem freudigen 
Schrei gleich einem 
feurigen Besen aus dem 
Schornstein des einen 
Hauses heraus und in den 
Schornstein seines neuen 
Zuhauses hinein.

Christina hat es niemals bereut, 
denn ihre Familie wächst und alles 
gedeiht im neuen Haus. Zeitlebens 
wird sie den DRAK versorgen, und 
er sorgt für das Wohlergehen aller 
Hausbewohner.

So ist es gewesen und so könnte es auch 
heute sein. Der DRAK braucht nur eine ernst 
gemeinte Einladung und täglich etwas Grütze.

Der Oderberger Drak

Autor: Beata Kana, 
Heike Rocher, Solveig Opfermann
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An den Ufern der Oder bei Oderberg lebten einst die schönsten 
Frauen. Die vorbeifahrenden Schiffer sahen sie die frisch 
gewaschene Wäsche zum Bleichen in die Sonne hängen und 
es schien ihnen, als würden die Wäscherinnen mit dem Winde 
tanzen. An anderer Stelle saßen die Fischersfrauen und flickten 
die zwischen Holzgestellen aufgespannten Netze und sangen 
dabei Lieder von Sehnsucht und Liebe. Und die Träume der 

Fischer und Schiffer verfingen sich in ihren Netzen.

Manchmal schien es, als wären die Gestalten an den Ufern aus 
einer anderen Welt, und es wurde erzählt, dass sich die Nymphen 

unter die Frauen mischten und an besonderen Tagen am Ufer 
tanzten.

Die Legende berichtet von zwei Schwestern, die eine hell und 
strahlend wie die Sonne, die andere dunkel und geheimnisvoll 
wie die Nacht. Durch den Fluss getrennt stehen sie sich an beiden 
Ufern der Oder gegenüber und ihre sehnsüchtigen Blicke schwingen 
über das Wasser zur jeweils anderen hinüber.
Die auf der Oder fahrenden Schiffer und Fischer sehen jedoch 
nur die helle Schwester am diesseitigen Ufer und beziehen 

ihre sehnsüchtigen Blicke auf sich und werden selber von einer 
Sehnsucht ergriffen, die sich nie erfüllen kann. 

Einem jungen Schiffer aus Oderberg ergeht 
es zunächst ebenso. 

Er fühlt sich von der hellstrahlenden Schönheit 
magisch angezogen. 

Doch bald merkt er, dass ihre sehnsuchtsvollen Blicke gar nicht ihm 
gelten, und er blickt sich suchend um. Da sieht er die geheimnisvolle 
dunkle Schönheit am jenseitigen Ufer und sein Herz will schier 
zerbrechen, so sehr verliebt er sich – in beide Schwestern. 

Seine Blicke gehen von einer zur anderen und er kann sich nicht 
entscheiden, welche von beiden reizvoller sei. So passiert es, dass 
er in einen Strudel gerät. Sein Boot schwankt, es wird hin und 
her geworfen und dreht sich im Kreis, immer schneller.  
Er verliert das Bewusstsein. Und das Wasser verschlingt das 
Boot samt Mann. 
Als er wieder zur Besinnung kommt, liegt er am jenseitigen 
Ufer. Er erinnert sich vage, dass ihn unsichtbare Hände aus den 
Fluten gerettet haben. Und er spürt, dass er nun ein anderer ist. 

Fortan zieht er durch die Lande als fahrender Musikant. Er 
singt den Menschen Lieder von der Liebe, ohne die seine jemals 
zu finden. Die Zeit vergeht rasch und irgendwann sehnt er sich 
wieder nach seinem Heimatstädtchen, nach den Wäldern und 
Auen, der wilden und sanften Oder. So kehrt er nach Jahren der 
Wanderschaft nach Oderberg zurück, nicht zuletzt, um noch 
einmal Ausschau zu halten nach den zwei Schönen, die ihn einst 
so bezauberten. 

Aber statt ihrer begrüßen ihn die Frauen und Mädchen der Stadt. 
Er spielt ihnen zum Tanz und ihre Herzen fliegen ihm zu. Und 
dabei bleibt es. Mit seiner Kunst bringt er die Freude nach Oderberg 
zurück. So endet seine Reise, wo sie begann. Hier findet er nun seine 
Heimat und seinen Frieden.  

Der Schiffer
      und die Odernymphen

Autor: Beata Kana, 
Heike Rocher, Solveig Opfermann
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Tief gebeugt, sammelt Hanna, ein Reisigbündel im Arm, trockenes Holz im Wald 
auf dem Berg über dem Städtchen. Sie klagt den Bäumen ihr Leid. Schon vor 
vielen Jahren ist ihr geliebter Ewald über die Hügel ins Feld gezogen und nie wieder 
zurückgekehrt. Zu früh ist sie Witwe geworden.

Seufzend schaute sie auf die Liebende, wo sie sich einst gefunden, wo er ihr 
den ersten Kuss gegeben hatte und sie sich ewige Treue geschworen hatten.

Schwermütig versunken steigt Hanna mit nackten Füßen über den Waldboden, 
denn auch Schuhe besaß sie nicht mehr und schon gar keine Strümpfe. 

Plötzlich erschrickt sie, als ein wunderliches graues Männlein vor ihr steht. 
Es hatte sie schon eine ganze Weile beobachtet und ihrem Klagelied gelauscht. 

Das Graumännchen zieht ein kleines rotes Wollknäuel aus einer Tasche seines 
weiten Mantels und reichte es der Frau. „Verwahre das Wollknäuel sorgsam in einem 
kleinen Kästchen, so dass es vor aller Augen verborgen bleibt, und forsche niemals 
nach seinem Ende – dann wird es mehr als ein Paar Strümpfe davon geben!“
Sagt es und verschwindet so plötzlich, wie es gekommen war. 

Zu Hause findet Hanna ein passendes Kästchen und tut das Knäuel hinein. 
Sie nimmt den Faden und ihre Stricknadeln zur Hand und fängt an zu stricken. 

Sieben Jahre lang strickt sie mit der roten Wolle unzählige Kleidungsstücke, 
Strümpfe, Jacken, Tücher. Sie hat damit ein gutes Auskommen und lebt zufrieden 
und in Dankbarkeit über das Geschenk des Graumännchens.

Aber je länger sie ihren roten Faden strickt, 
um so drängender fragt sie sich: „Wie lange 
noch……Wie lange noch?“ Diese Frage lässt 
sie nachts nicht mehr ruhig schlafen und auch 
die Nachbarinnen drängen sie, misstrauisch 
geworden, ihr Geheimnis preis zu geben.
Schließlich kann sie der Neugier nicht mehr 
standhalten. Sie will es wagen, nur einen kleinen 
Blick in die Schatulle zu werfen. 

Aber Ohweh! Als sie das Kästchen vorsichtig 
öffnet, sieht sie gerade noch das letzte Ende des 
roten Fadens verschwinden.

Das Graumännchen nimmt sein Knäuel wieder 
an sich und geht leise davon…..Denn Hanna ist 
friedlich entschlafen.

Der Wollknäuel
Das Graumännchen

Autor: Beata Kana, 
Heike Rocher, Solveig Opfermann
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Es ist noch früh im Jahr, die Sonne schickt schon erste wärmende Strahlen auf die noch 
kalte Erde. Blumen, Bäume und Wurzelmännchen schlafen noch. 

Ein hoher Ton durchdringt durch den Wald. Ein rhythmisches Schlagen, Stein auf Stein, 
lässt den Erdboden erzittern. 
Die Wurzelmännchen in ihrem Schlummer werden davon unsanft geweckt. Verärgert 
schauen sie sich um, wer ihre Winterruhe stört. 
Die Kristallzwerge sind aus den Tiefen des Albrechtsberges ans Licht gekommen, 
auf der Suche nach edlen Steinen. 

Wie sie gesagt hat, geschieht es. Ein junger Mann kommt, mit einem neuen Fass 
auf dem Rücken, geradewegs den Berg hinauf. Er will es zum Müller auf der anderen Seite 
des Berges bringen, der es bei ihm bestellt hatte. Plötzlich stellen sich ihm wunderliche 
kleine Gesellen in den Weg. „Bist du der Böttcher?“ „Ja, und ich habe zu tun.“ „Wir 
könnten deine Hilfe gebrauchen. Es soll dein Schaden nicht sein.“ Der Böttcher zögert. Sie 
sprechen weiter: „Unser Fass muss repariert werden. Es ist nicht weit von hier. Wir wollen 
dich entlohnen.“ Das macht den Böttcher neugierig und er meint: „Der Müller kann noch 
warten. Den kleinen Umweg will ich machen. Wer weiß, wofür es gut ist.“  

Erbost rufen die Wurzelmännchen: „Mit euren Hämmerchen sollt ihr nicht im Wurzelwald 
herumschlüpfen! Das zerreißt die feinen Wurzeln……ihr seid dumme Steinklopfer!“ 

„Und Ihr Wurzelzwerge seid Faulpelze!“, rufen die Kristallzwerge zurück.
Die Pflanzenmutter, auf ihren täglichen Gang durch die Fluren, bemerkt die Unruhe. 
Als sie herankommt, verstummt der Streit. Sanft spricht sie: „Ihr lieben Zwerge, lasst das 
Streiten. Der Winter ist fast vorbei.

Bald gibt es für die 
Wurzelmännchen viel Arbeit. 
Es ist gut, wenn sie noch ein 
bisschen ruhen. Aber, ihr 
Träumer, haltet ein Ohr offen, 
damit ihr mich hört, 
wenn ich euch wecke!“.

Die Zwerge nehmen daraufhin 
den Böttcher in ihre Mitte und 
führen ihn - hin und her, kreuz 
und quer, so dass er sich den Weg 
nicht merken kann - schließlich bis 
zum Eingang ihres unterirdischen 
Reiches im Albrechtsberg. In der Höhle 
stehen viele Fässer und eines davon 
ist durch Ungeschick geborsten und 
blinkende Kristalle quellen daraus 
hervor. Dem Böttcher wird fast 
schwindlig, denn er ahnt den 
Reichtum, der hier lagert. Er lässt 
es sich aber nicht anmerken und 
repariert das Fass, wie es die 
Zwerge wünschen.

Der Schatz vom Albrechtsberg
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„Und ihr Kristallzwerge, ich habe gesehen, dass eines eure Fässer kaputt ist. Wollt ihr 
denn den wertvollen Inhalt verlieren? Gleich wird der Oderberger Böttcher diesen Weg 
hinaufkommen, er kann euer Fass reparieren!“

Großzügig entlohnen ihn die Kristallzwerge mit einem Säckchen voll edler Steine 
aus ihrem Schatz. Eine Weile ist der Böttcher damit zufrieden. Er macht einige 
Anschaffungen, die ihm das Leben angenehmer machen. Aber die Kristalle werden 
schnell weniger. Sein Handwerk ist gefragt, denn Fässer und Bottiche werden überall 
gebraucht, aber er ist unzufrieden.

Nachts liegt er wach, weil er das Bild des Schatzes vor sich hat. Der Wunsch nach 
noch mehr Reichtum wird immer drängender. Was könnte er sich alles kaufen, welch 
Ansehen in der Stadt erlangen? Ein schickes Boot würde er haben, mit roten Segeln, 
und ein stattliches Haus, wie seine Vorfahren, damals zu besseren Zeiten. So manches 
Mal sitzt er in seinem alten Boot am Ufer der Oder und betrachtet versonnen den 
letzten ihm noch verbliebenen Kristall. Und in seinen Augen funkelt die Gier.
Im Traum macht er sich auf den Weg zur Schatzhöhle im Albrechtsberg. Er findet die 
Fässer voll mit Edelsteinen, trägt sie eines nach dem anderen den Berg hinunter und 
lädt sie in sein Boot. Doch als er ablegen will, tanzt plötzlich der Schatten des Teufels 
vor ihm im Boot. Erschrocken springt er aus dem Boot und lässt die ganze unheimliche 
Fracht dahinfahren. Er erwacht.

Als er aufblickt, sitzt vor ihm im Bug der Zwergenfürst Alberecht: „Wer zu viel will, 
hat am Ende gar nichts.“ Und als der Böttcher seine Hand öffnet, liegt darin nur ein 
gewöhnlicher Kieselstein.

Der Zwerg aber mahnt ihn. 
„Schau dir diesen Stein an, 
auch das ist ein Schatz - und 
deine Hände sind es. Bald wirst 
du selbst dein Haus bauen und 
sicherlich auch ein Boot mit 
roten Segeln.“ Beschämt schaut 
der Böttcher zu Boden. „Gut, 
dass du dich gewendet hast, 
es hätte sonst ein großes 
Unglück gegeben“ - sagt 
der Fürst der Zwerge und 
verschwindet. Der Böttcher geht 
fortan redlich seinem Handwerk 
nach und einige Jahre später kann 
er sich ein Haus bauen. 

Und manchmal sitzt er zufrieden 
in seinem neuen Boot und schaut 
hoch zum Albrechtsberg und denkt 
dankbar an den Zwergenfürsten. 
Er ist ihm nie wieder begegnet. 

Autor: Beata Kana, 
Heike Rocher, Solveig Opfermann
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Vor langer Zeit brach in Europa der Krieg aus, der dauerte 30 Jahre. Es war ein Krieg 
um den Glauben. Auf der einen Seite stand der König von Schweden Gustav Adolf. 
Er wurde der Löwe aus dem Norden genannt, da er für seinen Mut berühmt war. 
Bogislaw XIV, der Herzog auf dem Stettiner Schloss, stand vor der schweren 
Entscheidung, auf welche Seite des Konfliktes er sich stellen sollte. Nun landete das 
Heer des schwedischen Königs an der Küste in Pommern und Bogislav war gezwungen 
eine Entscheidung zu treffen. So musste er wissen, ob er auf der Seite des katholischen 
Mächte Europas verteidigen und sich somit an die Seite von Albrecht von Wallenstein 
stellen oder den protestantischen König aus Schweden unterstützen sollte. 

Tief in Gedanken versunken, saß er am Oderufer. Eines Tages wurde er beobachtet von 
einem muskulösen Mann, der im Schilf lag, eine Hand auf dem Ruder, die andere Hand 
ruhte auf einem Wasserkrug. Es war Viadrus – der Flussgott der Oder.

Viadrus sandte eine seiner Nixen zu dem Prinzen. Sie war früher ein Kind 
Pommerns und wurde von ihm entführt. Er gab ihr ewige Jugend und die Gabe des 
Vorausschauens. Ihr Name war Pronoe. Sie bemächtigte sich Bogislaw, führte ihn 
in eine Grotte, wo andere Nymphen ein Loblied auf den schwedischen König sangen. 
Auf diese Weise überredete Viadrus den Pommernherzog mit Schweden zu ziehen. 
Der verzauberte Prinz hörte auf die Stimmen der Nymphen und sandte sofort einen 
Boten, um dem König seine Unterstützung zu verkünden.

Diese Entscheidung war für das pommersche Volk verheerend. Achtzehn Jahre 
bestimmte der Krieg mit all seiner Grausamkeit und Ausbeutung das Leben der 
Menschen. Es war eine lange furchtbare Kriegszeit mit Krankheiten, Bestialität 
und Gewalt, die mit dem Friedenspakt in Münster, Nordrhein-Westfalen, auf der 
deutschen Seite, in Osnabrück auf der schwedischen endete.

Viadrus wird manchmal heute noch von den Fischern an der Oder in der Nähe von 
Güstebiese gesehen. Er liegt dort am Ufer am frühen Morgen oder am Abend an 
der Skulptur von ihm und schaut auf die Fähre, die den Flussstrom überquert mit 
polnischen und deutschen Touristen am Bord. Manchmal spielt er mit den Schiffern 
und sinkt oder hebt das Wasser, so dass die Fähre tagelang nicht fahren kann.

Viadrus

Autor: Dorota Dobak-Hadrzyńska
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Seit langer, langer Zeit, an die sich niemand mehr erinnern kann, gab es ein Dorf, 
umgeben von Wäldern und Seen. Das Dorf beschützte Eichelinchen. Dank ihr brachten 
die Eichen jedes Jahr neue, frische Zweige hervor. 

Das Eichenvolk, so nannten sich die Bewohner des Ortes, war den Bäumen sehr 
dankbar für die Gaben, wenn sie mühsam jeden Tag die Häute mit ihren Zweigen 
gerbten.

Über Jahrtausende bestimmten die Geschenke des Lebens von Eichelinchen 
den Rhythmus des Lebens des kleinen Dorfes. Jahr für Jahr kamen immer mehr 
Dorfbewohner und immer mehr Kinder spielten im Schatten von Eichelinchens Baum. 
Es kamen jedoch die Zeiten des Kreuzes und ihr Zuhause – der Baum, der in der Mitte 
des Dorfes stand, wurde gefällt.
Eichelinchen selbst geriet in Vergessenheit. Nur alte, versponnene Legenden erwähnten 
die Baumbeschützerin der Stadt.

Das Leben ging weiter und sehe da! 500 Jahre später kam eine furchtbare Zeit. 
Eine schreckliche Krankheit tötete viele Menschen und beherrschte das ganze Land. 
Die Pickel der Schwarzen Seuche nahmen jeden Lebenden, der sich traute einen 
Kranken nur zu berühren. Es starben genauso Arme wie Reiche, Bürgermeister und 
ganz gewöhnliche Bürger. Sie hatte niemanden ausgelassen, auch nicht die Kinder.  
So gab es keine Familie, die nicht jemanden verloren hätte.
Weitere Leiden ereilten die Einwohner der Stadt. Eine der schlimmsten waren 
die Räuber, die überall unterwegs waren. Sie mordeten und brannten alles nieder. 
Niemand, dem sie auf dem Weg begegneten, kam mit dem Leben davon.
 

Die Räuber wurden so mächtig, dass 
sie drohten die Stadt zu verbrennen. 
Die Bewohner erschraken und flehten 
den König und den Bischof um Hilfe an, 
aber niemand kam.
Die schrecklichen Räuber haben das 
Feuer an den Stadttoren schon gelegt. 
Das Feuer breitete sich aus und 
verschlang Häuser, Werkstätte und 
das ganze Hab und Gut. Der schwarze 
Rauch erwürgte und biss jeden auf 
dem Weg. Er kam in jede Ritze und 
nahm den Atem, versetzte in Panik. 
Die Menschen verloren jede Hoffnung 
gerettet zu werden, so entsetzlich war 
diese Erfahrung. Und als alle dachten, 
sie seien verloren, geschah ein Wunder.

Alle Holzgegenstände - Schalen, 
Löffeln, Balken und sogar Holzspielzeug 
- hörten auf zu brennen. An der Stelle 
des schwarzen Brandes wuchsen 
zuerst kleine, grüne Blätter, die bald zu 
Ranken und Ästen voller Grün wurden. 

Eichelinchen
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Wie die Lianen im Dschungel umrankten sie die Häuser und Mauern. Die Äste schlossen 
die Stadttore vor den Räubern. Eine wunderschöne Eiche wuchs in der Mitte der Stadt. 
Der Stamm erinnerte an ein Mädchen von außergewöhnlicher Schönheit. 
Die üppige Blätterkrone von Eichelinchen erfüllte die Umgebung mit Vogelgesang. 
Die verwundeten Menschen standen wie verzaubert vor dem Wunder der Natur und als 
sie wie aus einem langen Traum erwachten, entdeckten sie in ihren Herzen den Namen 
ihrer Beschützerin – Eichelinchen – wieder. Sie hat nicht nur die Stadt gerettet, auch 
die Herzen ihrer Bewohner. Seit dem Tag erinnerten sie sich, wie sie im Einklang mit 
der Natur leben und wie sie untereinander liebevoller miteinander umgehen könnten.

Eichelinchen blieb für immer mit uns. Heute findest du sie in jeder Eiche, die wächst 
und sich gegen den Himmel streckt. Wenn du die Rinde berührst, vielleicht hörst du 
ihre Stimme.
Sicher wollt ihr wissen, wo Eichelinchens Baum stand. Wenn du die Natur liebst, wirst 
du den Ort ohne Mühe finden. Auf dem Markt, zwischen den Steinen, findest du ein 
kleines, goldenes Eichenblatt. Hier schlägt ihr Herz weiter und schützt uns jeden Tag.

Weberteufelchen
,,Wir kennen das Weberteufelchen gut! Das ist ein Taugenichts und ein Schelm.
Er hat den Webern die Fäden verknotet! Hoho! Und den Färbern die Farben vermischt!" 
So schreit die Marktfrau mit ernster Miene, rot im Gesicht vor Anstrengung.
Lasst uns aber von vorne beginnen. 
Lange, lange ist es her…oder vielleicht doch nicht so lange, wie alle denken. 

Eigentlich geschah es vor ungefähr zwei Wochen. Seitdem es begann zu regnen, 
schaute Prinzessin Katharina beunruhigt in Richtung Kosa. Man könnte meinen, je mehr 
Wasser fließt desto mehr Sorgenfalten entstehen in ihrem Gesicht. Es gibt auch Grund 
zur Sorge. Die Schweinewiese wurde schon überflutet, wo die Kinder sonst Ball spielen. 
Wie sollen sie jetzt spielen, wenn das Wasser bis zu den Knien reicht. Die Kartoffeln 
haben freudig mit dem Wasser den Keller der Wirtin verlassen. Das sind nur einige 
Unglücke, die passierten. Und ich fürchte wir werden bald in Booten statt in Betten 
schlafen.

In dieser ernsten Lage stehen die Einwohner in Gummistiefeln da, obwohl nicht alle 
welche haben, und diskutieren mit Prinzessin Katharina.

In dem Moment erscheint unser „Held“. 
Das Wort ist wahrscheinlich zu groß in diesem 
Fall. Die Gestalt ist etwas unbeholfen und 
eher lustig als furchterregend. Ein Riesenkopf 
mit goldenen Hörnchen, mit einem Wort – 
Weberteufelchen persönlich! Aber jeder, der 
behauptet, es sei nichts, so ein kleines Ding, 
der irrt sich. 

Autor: Leszek Włodkowski-Moszej
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    Er hat nämlich 
einen schlauen Kopf und 
für einen unterirdischen Bewohner, 
ist er höllisch schnell. 
Ratz-Fatz und ein Streich 

ist bereit. 

Wie soll da einer aber 
scherzen, wenn sein Haus 
unter Wasser steht.
Er hatte so ein schickes 
Kellerchen unter der Papier 
Mühle, und jetzt? Seine 
Mitbewohner sind Fische 
und sogar manche Nymphen 
geworden.

„Das Geplapper macht einen ja verrückt!“ Und er schreit noch lauter.
„Ich habe eine höllische Idee! Ich rette die Stadt!“ 
Da entstand ein Durcheinander, wie ihr am Anfang der Geschichte schon mitbekommen 
habt. Es gab Geschrei, Gejammer, Kreischen. Und, oh  Wunder! In dem ganzen Chaos 
hatten selbst die vorbeischwimmenden Kartoffeln der Wirtin was zu sagen.
Prinzessin Katharina, als Stätte der Ruhe und Weisheit, sagte mit ruhiger aber 
entschiedener Stimme:
„Ihr streitet euch so heftig, da würde man denken, dass alle hier Anwesenden 
höllischen Lärm und Streit mögen. Wenn das so ist, dann lasst uns hören, was 
Weberteufelchen zu sagen hat.“
„Weberteufelchen! Sag doch was du meinst. Wir hören dir zu!“
Da stellt sich die Hoheit hin, stemmt die Hände in die Seiten und sagt:
„Um die Stadt zu retten, müsst ihr ein Herzenswunsch aufgeben. Den Wunsch sollt  
ihr auf dem Papier aufschreiben. Aus den Papierblättern machen eure Kinder Laternen, 
und zwar nicht gewöhnliche, sondern in Form eurer Häuser. Ich warne euch! Wenn 
heute bis Mitternacht nur eine einzige Person es nicht macht, wird die Stadt nicht 
gerettet werden.“

Schelmisch schaute er in die Menge und seine Hörnchen blitzten. Uaaa…Furchtbar 
oder? Aber was wäre das für ein Teufel, wenn er nicht einschüchtern und Streiche 
machen würde.
Ihr seid bestimmt neugierig wie die Geschichte endete? 
Niemand weiß das sicher, aber eines ist klar: der Regen hat aufgehört, das Wasser 
sank. Manche behaupten, dass einmal im Jahr bei der alten Mühle auf der Kosa  
die Papierlaternen schwimmen. Angeblich hat man auch das Teufelchen gesehen, 
aber wer wird das schon glauben…?

Autor: Leszek Włodkowski-Moszej


